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Und tausend Stimmen rufen Sieg!
Dt In einem Briefe, den eine kleine Schülerin in Hage«
sjj. Wests, an den deutschen Volkshelden Hindcnburg ge-

chrieben hat, heißt es: „Vater sagt immer, man könnte
»ich küssen vor Freude. Das geht aber nicht. Du bist
a so weit weg, im kalten Rußland." — Kindlicher

—eberschwang hat hier Gefühle zum Ausdruck gebracht,
"en sich der ernsteste und gereifteste deutsche Mann

hrlich nicht zu schämen brauchte. In der Tat: Hei-
, innigen Dank unseren, über alles Lob erhabenen
ippen und ihren Führern! Hindcnburg, Eichhorn

id Below : jeder Deutsche wird die drei Namen tief
sein Gedächtnis eingraben und ihren Trägern Denk-

ile in seinem Herzen errichten, die dauernder als Erz
v! Die Sprache ist zu arm, um die Empfindungen

iederzugeben, die die Brust der Bewohner unserer Ost-
^rken heute durchströmen, da sie nach Monaten namen-
osen Elends, stummer, drückender Qual und banger Er-
oartung, von der Russenherrschaft befreit sind und
oohl auch die Gefahr beseitigt ist, daß die mordbren-
leri-schen Moskowiterhorden noch einmal in deutsches
Gebiet einbrechen. „Nördlich der Memel sind unsere
puppen dem geworfenen Gegner über die Grenze ge-
olgt und in dem Waldgebiet östlich Augustow finden
A vtelen Stellen noch Verfolgungskämpse statt". So
^ete der Generalstab gestern nachmittag, und diese
"Men , Prunklosen Sätze gaben uns bereits die Ge-
Ubyert' daß d,e Stunde nicht mehr fern ist, in der
iW wÜx“ f f n e t e r russischer Soldat mehr auf deut-
tzem Boden weckt. Daß sich die Zahl der u n b e -
* " » « r e n Russen, die sich in Deutschland aufhal-
»ette? ? indeüs.̂ ^ b£füp l mt  Schlachtendonner-
'E » Hindenburgs, das den fliehenden Feinden auf
lahinbrautt-^700 ‘S ! ; WndI ein  FrühlingsgewitterU; © r . 700 Gefangene und 6 Maschinengewehre
^ KölnsI Wenige Tage erst sind verflossen seft wir
nd sckon̂ Nn? ^̂ ^«-!"/ ^ sfepsive ausgenommen haben,»o schon s,no die Orte Sierpc, Racionz, Bielsk und

s srsrs ffsutejsrugsst'a
6ln stiller lNenjch.

Roman von Paul Blitz.

36^ Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„ glaubte er genug zu wissen. Also Kurt war
lm seinetwillen l etu eY xU'n ™ aTM  rurückgekommen,
tSien  bS Rf?..*ine Versöhnung anzubahnen5 ?« , * anS J”0” Ipater Nicht aus dem Wege zu
^ ^ brauchte! Nun war das Rätsel gelöst . Also
„srir. e.&°”*c' der lustige Bruder war nun der Auser-

Und^mck *?abrLidb  eine famose Komödie!
tV Na Za fs ft  brutaler , derblustiger Stimme sagte

ltditulierte kuhr ste zusammen. Aber auch jetzt

»ett ffitWF. il * ’ .rotzig sah sie auf und rief: „Auf

ehen lassend * 6t mt  bcm famt man »ch schon

» Lm ®'n tnn  L 6Ä nb:  i 510“ ;:Lm Den halt Dir sogar Staat machen Mit
vortrefflich zusammen: - ei^ P^ar ^wie *̂r ^geschaffen!" ' "l5aat' wie für einander

^ k«'-’ ä w*™
Ä "St  b7*Ä mut

»en die Augen feuckst—b ^ kcho « wur-

kLLÄ 'b« - - b -Ä.

gegenwärtig wieder von Hindcnburg und seinen Trup¬
pen ausgeht, datz die Russen die immerhin wichtige
Stadt schon nach kurzem Kampf den Deutschen über-
ueßen. Weitere Erfolge scheinen in Aussicht zu stehen,
denn der Bericht spricht kurz von der Entwicklung hart¬
näckigerer Kämpfe.

Glückstrahlende Siegessonne sehen wir auch im We¬
sten aufgehen, aus Nacht und Blut : 4 Offiziere und
1000 englische und französische Gefangene, nebst 9 Ma¬
schinengewehrenund 2 Gebirgsgeschützenwar der Er-
solg des gestrigen Tages . Und so hallt das Epos des
deutschen Siegeskampfes im Osten und Westen wie Or-
SEang fort wie brausende Musik, die das Schreiten
des Schicksals begleitet. Wir lauschen ihr, nicht in
Hochmut, nicht selbstgerecht, sondern erschüttert von dem
Richterspruch, mit dem von neuem der Lenker der Ge¬
schicke sich zur Gerechtigkeit unserer Sache bekennt.

• »
von Below « nd von Eichhorn.

Die beiden Meister, die unter der Oberleitung vo«
Generalfeldmarschall von Hindcnburg, das grotze Werl
vollbrachten, sind die Generale v. Eichhorn und
o. Below.  General Hermann G. E . v. Eichhorn,
ist mütterlicherseits der Enkel des berühmten Philoso¬
phen Schelling. Er ist 1848 in Breslau geboren und
hat die Feldzüge von 1866 und 1870—71 mitgemacht.
Er bekleidete vor dem Krieg die Stelle eines Armee¬
inspektors. Er ist u. a. Mitglied der Senckenbergjschen
NaturforschendenGesellschaft in Frankfurta. M. — Ge¬
neraloberst Fritz T . K. v. Below ist 1853 in Danzig
geboren und stammt aus einer alten Soldatenfamilie
Sein Vater war Generalmajor und Brigadekommanwur
(36. Jnf .-Brrg.) . Er ist in der Kadettenschule erzogen
worden und durch alle Stufen -der militärischen Rang-
wtter hindurchgegangen, bis er Kommandeur der ersten
Garde-Dwision wurde. Er ist auch Mitglied der Stu-
vrenkommlssion der Kriegsakademie.

Nachrichten der Verbündeten.
In den Karpathen.

Z. Der Spezialberichterstatter des „L. A." meldet
aus dem k. k. Kriegspreffequartier: In der D u kl a-

f.c i ^ht der Kampf, ohne daß jedoch eine Waffen¬
ruhe eingetreten wäre. Weiter östlich machen die Ver-
»w , i ^ ,tarbl0  kleine , aber wichtige Fortschritte. Das
emgetretene Sauwetter,  das stellenweise in den
Karpathen Ueberschwemmungen  hervorgerufen
vl' ?^rzogert naturgemäß das Vorrücken, da nament-

Tram mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen
babe. Die bewundernswerte Energie unserer Truvven

empor, riß die letzte Schranke der Willenskraft mit fort
und kam zum Ausbruch.

Mit einem neben Aufschrei sank ste ins Polster
und preßte das Tuch ans Gestcht.

Einen Moment stand er ganz betroffen da, sah ste
an und wußte sich keinen Rat . Dann trat er zu ihr
heran und bat mit zitternder Stimme : „Aber Grete,
was hast Du denn? Hab’ ich Dir etwa weh getan?
Dann bitte ich um Entschuldigung! Das lag wirklich
mcht m meiner Absicht! Bitte , so hör' doch aus. zuwemeu!"

Sie intwortete nichts. Sie sah auch nicht auf. Leife
^ -Nend zusammengedrückt. kauerte ste da und preßte
das Gesicht ins Tuch.
. . . als er ste hilflos daliegen sah, kam s plötz¬
lich siedeheiß in ihm hoch, — fieberhaft begann es in
»einen Schlafen zu hämmern, — vor seinen Augen be-
&°,ÜV 8 j u.-1fhr,rcn ,,nb  ru flimmern, und allgewaltig
kam hie Lust über ihn. dies scköne. prächtige Frauchen
mirsor rirfL ^ .,l iebcn’ e§ 3" küssen und zu herzen. —

und wilder ward dieser Wunsch, zum brennend
8 "" Verlangen ward er. — alle seine Sinne , all
ff, hn% brln . bra?,:,ten  hin zu ihr! zu ihr! - nimm
ste doch in deine Arme! tu's doch! ja, tu's doch nur!
Kov? ? ^ ^ s ^ -^ u. über seinen Rücken, über seinen
aern Ärf wie eiskalte Lüfte und in den Fin-
üe es zum Rasendwerden. — nimm sie.nimm

e doch! ~ immer wieder raunte es in seinen Ohren,
immer wieder hämmerte es durch sein Blut.

Und dennoch tat er es nicht. Wie mit wilder Wut
drängte :r alles alles gewaltsam zurück. — Nein' nicbt
noch emmal schwach werden! nicht zum zweiten Mal
sich so nasführen lassen wie damals ! Nein' nein' —

m.a"n.Iid>c Stolz , der ganze herbe und wilde
kam mit einmal in ihm hoch, — nein nickt mm

zwecken Mal solche Niederlage erleben!
R 8̂m5b im  Ochsten Augenblick, als Onkel Klaus im
Rahmen ver Tur erschien, nahm Bruno seinen Hut und
stürmte mit kurzem Gruß hinaus.

«? Ite  Herr stand direkt sprachlos da. Starr iab
dem Davonlaufenden nach. Dann bückte er zu der

sorgt jedoch dafür, daß die Bewegung nach vorwärts
-rZt0, o ™enn "uch langsam in Fluß bleibt. Ein

raicheres Vordringen ist nur in der B u ko w i n a und
Sud g a l i z r e n möglich, wo die österreichische Arme«
bereits aus dem Gebirge herausgetreteu ist und die
Ebene erreicht hat, also besonders in der Richtung aus
ffvlomen  und innerhalb des Eisenbahn-Dreiecks, das
vie,e Stcwt mit Hadworna und Stanislaus verbindet
r£ ,Dunaiec -Front  herrscht Ruhe. Man ver-
halt sich dort abwartend, da der Ausgang der Karpa-
thenkampfe gleichsam von selbst die Entscheidung her¬
beifuhren muß. Fliegerberichte aus P r z e m v s l be-
grcken' Mutes 'ist^"^ ^ Besatzung in gutem Stand und

Kleine Kriegs -Nachrichten.
g Der Angriff auf den „Jean Bart ".

. ßr  Französische Blatter veröffentlichen einen Brief
eines französischenOffiziers des Panzers „Jean Bart"

,-°̂ n r *?6”1 österreichisch-ungarischen Unterseeboot a w
J n ^ urb! - Der Offizier berichtet, daß der

,,v»ean Bart wahrend der Fahrt am Vorderschiff von
y , österreichischen Torpedo getroffen wurde. Mehrere
Abteilungen des Schiffes liefen sofort voll Wasser̂ und
vrr Panzer senkte sich stark nach vorn. Dank der über-
Nlenschlichen Anstrengung der Besatzung gelang es das

3» verstopfen. Durch die Vergrößerung des
a»ül f Cd f mni e "Uch das Gleichgewicht wieder
t0€rbcn- Rach einer Stunde war die Gefahr

^ b ? °f Kriegsschiff konnte mit 7ig<Zz
ftraft nach Malta fahren, wo die Ausbesserungen vor-
^'N?wmeii wurden, die vor wenigen Tagen beendet sind
Gucklicherweise so schreibt der Seeoffizier, seieinzwei-

,,n bE hem Unterseeboot abgefeuertes Torpedo etwa
100 Meter Hmter dem „Jean Bart" vorbeigegange^
mll baä -« «-

o Austauschverwundeten.
Die deutschen Austauschverwun-

England  trafen Mittwoch abend mit
dem Pvstdampfer „Mecklenburg" in Vlissingen ein Nach
Berichten englischer Blätter sind die I r f fSSSta'ToilM «. i/ blllm,
emtraten, voll des Lobes über die ihnen in den deut-
Dj^ R^ ^ eilen widerfahrene Behandlung und Pflege.
Dre Blatter heben hervor, daß alle englischen Invaliden
me rn dem Zuge waren, abgesehen von den Verstümme
waren!' ^ bCT  ^ r‘eQ ibnen ^gefügt hat, kerngesund

noch immer weinenden Nichte hin. — Ja , zum Kuckuck,
was war denn nun wieder passiert'.? Das war doch
schier, um aus der Haut zu fahren! Konnten denn
diese zwei Menschen nicht eine Viertelstunde lang Frie-
den halten!? Da mußte man sich ja die Gelbsucht her¬
anärgern! So was war doch noch gar nicht dagewe¬
sen! Nein, noch nie!

Endlich trat er zu der jungen Frau hin. „Na also,
was hat es denn wieder gegeben? Du weinst ja ganze
Tränenbäche zusanrmen."

Grete stand auf. schluckte ihr Schluchzen mutig her-
unter und wollte schnell entschlüpfen.

Aber das gab es nun nicht. Ebenso schnell hielt
Onkelchen sie fest und zog sie zurück.

„Bitte, diesmal entkommst Du mir nicht! Jetzt wird
erst mal gebeichtet, verstanden!"

Doch das Frauchen beichtete kein Wort. Stumm
umfaßte sie den Alten, lehnte ihren Kopf an seine
Brust und weinte ganz still in sich hinein.

Und das griff den guten Onkel ans Herz. Zärtlich
streichelte er über ihr Haar und Nopste schmeichelnd auf
ihren Nacken. Dann sagte er tröstend: „Nu hör' auf,
Ksvbchen, wein nicht mehr. Das ist der dumme Kerl
wirklich mcht wert? Was hat er denn wieder aniterich-
tet, der Hans Taps ? Hat Dir wohl weh getan, wie ?"
„ , Da nickte sie, ohne aufzusehen. Dann machte ste
sich aber doch schnell frei und lief davon.

Diesmal hielt er sie nicht zurück.
Kopfschüttelnd ,ah er ihr nach.
War so was nun wohl auszudenken? Zwei Men¬

schen, wie sie für einander geschaffen, haben sich gern
und kommen nicht zusammen, weil ste sich immer neue
Hindernisse in den Weg legen Wär das nicht so trau-
rig, wahrhaftig, es- wär, um sich halbtot darüber zulachen.

Aber auf den Bruno hatte er von nun an ein«
heillose Wut.

Der sollte ihm nur mal wieder über den Weg lau¬
fen! O. der sollte es gut haben!

Frrni-tsetzung fn'atj



Die Stimmung in Spanien.
Z - In ganz Nordspanien  wurden in de»

letzten Tagen von hervorragenden Gelehrten uhö  Jour-
«allsten Besprechungen abgehalten , in denen die Bor¬
ge s ch i ch t e d e s Krieges  beleuchtet und der
Bevölkerung dargetan wurde , in welcher Weise dieZ ent ra l mächt e von dem Dreiverband  in
den Krieg gedrängt  wurden . Die Stimmung , be¬
sonders in Nordspanien , ist in hohem Maße deutsch¬
freundlich.  Mehrfach ist es wiederholt zu Demon-
stratronen gegen Frankreich und England gekommen.

Bon Eis umgebene Schisse.
MTB . „Exchange Telegraph Compagny " meldet aus

Peking  unter dem 15 . Februar : Nach Berichten stnd
mehrere britische und japanische Schisse
von Eis umgeben  und außerstande , sich dem Golf
von Petschili zu nähern . Die Schiffe baten drahtlos um
Proviant . Ein japanischer Kreuzer aus Port Arthur
versuchte vergeblich , an die Eisfelder heranzukommen.

Zum 18. Februar.
KaS wird am 18 . Februar erfolgen ? Diese Frage

wird jetzt oft gestellt und zugleich dabei geäußert , daß
dann doch die Blockade Englands in größerem Umfange
ausgenommen würde.

Es kann nicht genügend betont werden , daß von
einer Blockade nie und nimmer die Rede gewesen ist.
daß wir Deutschen eine solche nirgends angekündigt
haben, sie auch nicht durchführen können und vor allen
Dingen nicht wollen . Denn eine „Blockade" würde nicht
nur eine unverhältnismäßig große Zahl von Seestreit-
krästen erfordern , sondern auch diese in einer uns nur
ungünstigen Weise an bestimmte Gegenden sestbinden.
Das Auftreten in einem bestimmten größeren Bereich,
d« zw» Kriegsgebiel erklärt worden ist, läßt hingegen
unseren Schiffen und „allen Kriegsmitteln " gänzliche
Freiheit , wo und wie und wann sie handeln wollen.

Nun glaube man aber nicht, daß der 18 . Februar
mit einem Schlage Ueberraschendes bringt . Melleicht
hören wir gerade in den ersten Tagen nichts Besonde¬
res . Die feindlichen Schiffe toben schon überall herum
und suchen nach gegnerischen Zielen . Sie werden es
weiter tun und sich weiter austoben.

Falls aber tatsächlich gerade in de« nächsten Tagen
unsere bewegllche und unbewegliche Wasserpest — di«
Unterseeboote und Streuminen — Erfolge erlangt habe«
wird , so würden diese wohl von unserem Gegner dann
ganz besonders totgeschwiegen werden , und man wird
in alle Welt Hinausposaunen , sowie mit frechster Stirne
lügen : seht, welcher Bluff der Deutschen, nichts haben
sie vermocht, alle ihre Ankündigungen haben wir wieder
einmal durch unsere geschickten Gegenmaßregeln verertelt.

Warten wir daher in Ruhe die künftigen Erfolge
ans dem Gebiet der Seekriegführung ab, werden wir
nicht ungeduldig , wenn Großes nicht gleich eintritt . Es
wird weiter kraftvoll wie bisher gehandelt werden,
und zwar in erhöhtem Umfange . An vielen , wenn mich
oft nur unbedeutend und llein erscheinenden Tatsachen
merken wir schon die Folgen . Vor allem merken wrr
diesen Einfluß in dem Auftreten , Reden und Mrerben
der Neutralen , die wie bisher infolge des rücksichtslosen
englischen Vorgehens die am meisten Geschädigten sind.

Aber auch in England tagt es schon. Dort spurt
man schon, daß man es diesmal mit einem Gegner zu
tun hat , der nicht nur die nötige llare Einsicht und den
erforderlichen starken Willen besitzt, sondern auch dre
Kraft, seine Worte in Ruhe und Ueberlegung mit der
Zeit in die Tat zu übersetzen. England versucht schon
nach vielen Richtungen , sich darauf eingehend vorzuve-
reite« . (Ctr . Bln .)

Deutschland und Amerika.
Z . Die deutsche Antwortnote  an die Ver¬

einigten Staaten von Amerika ist überreicht worden.
* •

England nnd die deutsche Blockade.
In England hat die deutsche Ankündigung für den

18. Februar doch größere Aufregung  hervorge¬
rufen, als man öffentlich zugesteht. Der „Voff . Zig.
wird über Hamburg gemeldet (Ctr . Bln .) : Dre eng¬
lische Admiralität hat angeordnet , daß Verluste von
Handelsschiffen nicht mehr öffentlich  bekannt
gegeben werden sollen . Die Dampfer der Hauptschrfs-
fahrtslinien werden , wie den „Hamb . Nachr." aus Brus¬
sel berichtet wird , von Kriegsschiffen bis wert rn das
offene Meer begleitet werden . Große Besorgnis herrscht
in London wegen der Sicherheit der englrsch-nrederlan-
dischen Postdampferverbindung , die für den englischen
Handel jetzt nach dem Fall Antwerpens von besonderer
Sedeutung ist. Es finden darüber zwischen England
und Holland diplomatische Verhandlungen statt. —
Uebereinstimmend wird ferner gemeldet , daß dre eng¬
lischen Schiffe ihre Namen übermalten und d,e Schorn-
jleinzeichen veränderten.

Im Unterhaus
erklärte der wortreiche Herr C h u r ch i l l u . a.: „Es
soll gegen uns in einer Weise Krieg geführt werden,
wie dies noch nie durch einen anständigen Staat gesche¬
he« ist. Wir werden uns zu verteidigen wissen, nur
wird der Kampf auf ungewöhnliche Weise geführt wer¬
den. Zweifellos werden wir Verluste haben . Unsere
Antwort wird aber vielleicht nicht ohne Wirkung blei¬
ben. Deutschland darf nicht offen Morde begehen und
Seeräuberei betreiben . Noch haben wir nicht versucht,
Deutschland die Einfuhr von Lebensmitteln abzuschnei¬
den; jetzt aber ist die Zeit gekommen. Die verbündeten
Regierungen werden nähere Ausführungen veröffent¬
lichen über die Art , wie auf den Feind zur See ein
Druck mit voller Kraft ausgcübt werden soll . (B . Z .)

WTB . „Berlingske Tidende " meldet aus Lon-
mit : Alle Parlamentskreise sprechen über die kräftige
Rede Churchills  und drücken die Ansicht aus , daß
Englands Antwort auf die deutsche Drohung nicht ohne
Wirkung bleibe . Der Wortführer der Opposition
erllärte , er sei erfreut , daß die englische Admiralität
über die neue Drohung von deutscher Seite nicht « -
schrocken sei.

Die englischen Schiffsverlnste.
Z . Reuter meldet aus London:  Das englische

Dampfschiff >D u l w i ch". welches von Hüll nach

Rouen  fährt , ist am Montag "Morgen in einer Ent¬
fernung von 20 Meilen von Kap Antifer in die L u f 1
geflogen.  Die Mannschaft konnte sich unverletzt in
die Boote retten.

Lokales und Provinzielles
Schierstein,  18 . Februar 1915.

♦* Der neue große Sieg Kindenburgs.
In strahlender Schönheit war der Aschermittwoch heraus¬
gestiegen. Ueber uns lachte ein klarer, wolkenloser,
hellblauer Kimmel. Es war, als sei man da oben
auch zufrieden mit uns Schiersteinern, daß wir so brav
uns jeglicher Faschingssreude enthalten haben. Zu
einer Katerstimmung war kein Grund, denn es fehlte
die Voraussetzung dazu: die Fastnachirbälle. Ader
zum Ernste mahnte der Tag, und den Klängen der
Glocken in der katholischen Kirche folgten zahlreiche An¬
dächtige und lietzen sich Asche aufs Kaupt streuen:

! „Memento homo, quia pulvis es , et in pulverem
reverteris “ — „Gedenke, o Mensch, daß du Staub
bist und in den Staub zurückkehrst". Wann hätte diese
Mahnung je eindringlicher zu uns gesprochen als in
diesen Tagen, in denen Kunderts, ja Tausende ihr
Leben hinwarfen, zu Staub werden für uns, für des
Vaterlandes Größe. Aber in die ernste Stimmung
klang eine Freundenboifchaft: Ein neuer, gewaltiger
Sieg im Osten! Ein Steg des Geistes über die Masse,
ein grotzer Sieg Kindenburgs über die Aussen. Unser
gefeierter Feldmarschall. sein Name ist zum furchtbaren
Schrecken unseres Feindes im Osten geworden. Er hat
seine Strategie suhlen müssen in der umstrickenden Um-
ktammerung von Wald und Sumpf, in den Schrecken
der offenen Feldschlachl, im Festungskrieg, im erobernden
Ansturm. Allen Ktnderntffen. allen Schrecknissen des
russischen Winters, allen Entbehrungen Hai die Zähigkeit
und der eiserne Wille unserer Truppen getrotzt. Die
Gefangennahmevon mehr als 50000 Russen war
gestern morgen bald bekannt. Noch in der Nacht wurde
uns die Botschaft durch Telephon übermittelt, und die
ersten Extrablätter wurden uns sozusagen aus der Ma¬
schine genommen. Dieser abermalige große Erfolg wird
uns ein neuer Antrieb fein, unseren Soldaten im Felde,
die so Ungeheueres erdulden und leisten, alles zu tun,
was in unseren Kräften steht. Keil ihnen und ihrem
großen Marschall Ktndenburg

** Nachstehender Feldpostbrief  ging uns von
einem Schier st einer  Krieger aus dem Westen zu,
dessen Inhalt uns einen Blick, in die ernste Gemüts-
stimmung unserer Soldaten im Felde gewährt:

Geraume Zeit ist vergangen, seit ich Abschied nahm
von meiner lieben Keimat. Wenn ich einen Vergleich
ziehe zwischen unserem raschen Vordringen und dem
jetzigen Stellungs-Kriege, komme ich zu dem Schluffe,
daß unsere jetzige Lage vollauf den Mann in Anspruch
nimmt, mag er seine Tätigkeit haben, wo es sei. Wie
die Verhältnisse aber jetzt liegen, sind sie angetan, uns
in Gedanken zu versenken über das Erlebte, und hier¬
über. liebe Mitbürger, möchte ich Euch mit einigen Be-
trachtungen dienen. Gerne denke ich an meinen Ab¬
schied, wenn er auch hart war, aber das volle Bewußt-
sein unserer ersten Aufgabe stellte das Weichliche in den
Kinlergrund Auch den vielen Müttern und Bräuten
gebührt höchste Anerkennung ihrer starken Fassung beim
Abschied; auch sie erkannten, daß es sich um Existenz.
Kaus und Kos handelte, sie konnten sich drein schicken,
sie wußten, daß wir Männer auch zu einer höheren
Bestimmung geboren sind. Immer noch klingen uns
die aufrichtigen Wünsche und der Ruf, „Lebet wohl" an
die Ohren. Solche Erinnerungen geben uns immer
wieder neuen Mut. Und wenn wir dann so von allen
Seiten von Todesgefahr umgeben waren, dann waren
es wieder jene, die uns beim Abschied begleiteten, mit
denen wir uns im Geiste vereint sahen, wie wir oft zu¬
sammen beteten, und ohne weiteres gleiteten innige Bill-
und Dankgebete zum Kimmel. Denn, da wir nicht
mehr mit der Familie und den Freunden zusammen sein
können, so haben wir uns eben desto mehr mit einem
anderen Freunde zusammen getan, mit unserm lieben
Ketlande; er ist es. der uns fortwährend stärkt in der
Beharrlichkeit, folgedeffen leben wir Kameraden auch in
größter Zufriedenheit; bei uns gibt es keine unpassende
Unterhaltung, immer nur Kameradschaft und Erbauung.
Den Schmerz beim Verluste eines teuren Angehörigen
können wir Euch zu gut nachsühlen, aber bitte, tröstet
Euch mit nns, indem wir uns in den unerforschlichen
Ratschluß Gottes gerne fügen, und um das Seelenheil
braucht Ihr Euch nicht in Besorgnis zu stürzen, wir
sterben ausgesehnt mit Gott Täglich wird jeder seinem
Beleidiger von Kerzen verzeihen und immer wieder Gott
bitten, daß auch er uns verzeihe Dann danke ich,
bezw. wir, für die großen Wohltaten, die ihr uns immer¬
während zukommen laßt, wir wissen dieselben nur zu
gut einzuschätzen; indes aber, seid stolz mit uns, denn
auch Ihr kämpft hierdurch mit uns. denn wo soll der
Betrieb bleiben, wenn keine Kandwerker da sind; auch
Ihr gehört zum Keere Erneuern wollen wir zusammen
unser G oltvertrauen.  dann wird uns das Aus¬
halten nicht schwer fallen und Kleinmut wird sich nirgends
etnstellen. Im steten Bewußtsein als deutsche Männer
und Väter wollen wir das Traditionelle fördern und,
indem ich, bezw. wir. hiermit Gelegenheit nehmen, öffent-
lich für die vielen Wohltaten zu danken, grüßen herzlich,
im Namen vieler Kameraden. W. R.

Weine nicht!
Weine nicht in trüber Stunde!
Wenn dich schweres Leid umringt!
Wenn zu dir die bittre Kunde
Fern vom blut'gen Schlachtfeld drängt.

Weine nicht, im edlen Streben
Ging dahin dein tapfrer Sohn,
Mutter! auch die Toten leben
Glücklich an des ew'gen Thron.
Weine nicht, des Kimmels-Güle
Selber sprach dereinst das Wort,
Als man in der Jugend-Blüte
Trug der Mutter Liebstes fort
Müller! ging dein Sohn verloren?
Schau, er ist in Gottes Kand.
Käst du ihn denn nicht geboren
Für ein beff'res Vaterland?
Weine nicht! Ob auch die Stimme
Tröstend Dir zum Ohr nicht klingt.
Jeder Seufzer einer Mutter
Durch des Kimmels Wolken dringt.
Kennst Du auch vom Menschensohne
Jetzt nicht besser solches Glück,
Einmal in der Kimmelskrone
Gibt er Dir den Sohn zurück. W. A.

h Glauben und handeln  Wir glaub«
wohl alle an den Sieg Deutschlands in dem gewaltig«
Ringen, das jetzt die Erde bewegt; wir glauben f
daran und das ist gut, denn Vertrauen aus eine Sa^
sehen, zu ihr haben, die Gewißheit besitzen, daß ein Mhall
künftiges Ereignis eintrelen wird, läßt die Wartez« §
leichter ertragen, hebt die Stimmung, stärkt die Krslig
Unser Glaube an den Steg Deutschlands ist ja auch jê tn
gegründet, denn uns allen ist ja bekannt, daß wir uyßerl!
eine gerechte Sache kämpfen, daß wir als einig Doltzhler
als das wir uns zum Staunen der Feinde erwiesen, afyors
ein starkes Volk, das wir immer waren, nicht knebetzas
nicht besiegen lassen. Nie ward Deutschland nteöerjfri. ,
worfen, wenn es einig war. Und wir wissen, daß A»erde
uns auf unsere Feldgrauen da draußen, auf Führjaiser
und Kämpfer, auf unsere Technik und Kriegswissei v
schaft, auf unsere Verwaltung und alles andere wr Uhr
zum Kriegen und Siegen gehört, wohl verlassen könnehule
Wir glauben an den endgültigen Steg Deuischlandviest
aber wir wissen auch, daß bis zu diesem letzten Siezerein
noch schwere Kämpfe ausgefochten werden müssen, raierr'
wissen, daß der Feind nicht nur mit unseren Soldatechlr
da draußen, sondern mit unserm ganzen Volke Kr!«hmi!
führt, daß er ja, da er aus dem Schlachlftlde den Slrr S
nicht an seine Fahne zu keilen vermag, versucht. li-altem
in unserer Volkskrast zu treffen und zu schwächen, ^«gebewir nicht mehr widerstandsfähig sind. Wir sind kl«
genug das zu erkennen, daß jeder am Kriege teilnehmwird
muß, hoffen und glauben aber doch an oen Sli*n a
unserer gerechten Sache. Mit diesem Glauben alle!
aber ist es nicht getan. „Ist deine Sache recht und gij
magst aus den Kimmel dich verlassen, doch wisse, b«
auch der nichts tut, wenn du versäumst mit anzukasseq! ...
Das Wörtchen soll uns eine Lehre sein, soll uns setzten
treiben, unsere Pflicht zu tun. Auch wir, die wir nisterde
eine Waffe führen können, sollen und müssen kämpft N
Wie aber? Wir sollen beachten, was die Behörden ^ung«
Interesse der Allgemeinheit verlangen, sollen alle
ordnungen auf das peinlichste erfüllen, denn das ist aui*™n
notwendig zum Siege Deutschlands. Wir sollen Wlxr
ätigkeit üben, orsonders denen helfend und förbenofferu
ur Seite stehen, deren Ernährer da draußen im Fedns c
Slut und Leben aufs Spiel setzen, wir sollen VerzazmR
rösten. Mutlose erheben. Wir sollen nicht Nachlassen Wen
»er Opferwilligkeit für unsere Brüder im Felde, liet̂ +
elbst entbehren, als sie entbehren lassen. Wenn LZ ' b
o im Lande handeln, wenn hier ein jeder seine PflUsem
reu erfüllt, dann wird uns unser Glaube an den SGsicht
m heiligen Kampfe nicht betrügen, Deutschland wird iln P
wringen

** Ueber die Beteiligung der Franzt -a«^
ran er am Kriege  entnehmen wir der FranksuL,^
Zeitung: Im ersten Halden Jahre hat ^
hemisch-westsältsche Franziskanerordensprooinz folge«» ^
Beteiligung am Kriege aufzuweisen. Als freiwilHeder
Krankenpfleger unter Führung der Malteser sind ttlick
patres, 18 Kleriker und 65 Laienbrüder, im gan rwac
128 Mann, zu den Lazaretten im Feindesland ar
gezogen. Sie wurden dem 7., 8. und 16. ArB ;rtm
,orps zugeteilt. Ein Zug, dem auch 20 Franziskas—-
ingehörten, mußte kaum zehn Tage nach der Ausr
jurückkehren. da eine Veränderung aus dem Krie
chauplatze ihre Tätigkeit überflüssig machte. Soll
:s in der Kürze der Zeit möglich war. wurden I
;u ihren Klöstern Zurückgekehrten neu gesammelt«! vei
;wei Tage späler nach Eharleroi gesandt, wo sie unj
viederholter allgemeiner Anerkennung als SanM-
vache am Bahnhof-Süd und im Lazarett tätig | T
>7 Franziskaner sind freiwillige Pfleger in Seuch«
lazaretlen. Daher auch die hohe Zahl von Erkral
angen unter ihnen. Es stnd 15 schwere ErkrÄ
angen angemeldet worden, von denen eine zum
iührle. Auch in Tsinglau hat die rheinisch-westfältH
Iranziskanerprovinz Krankenfleger gestellt, näir
oier Patres und zwei Brüder. Ein Pater hat
Im Dienste der Nächstenliebe den Tod fürs Dalerlq
gefunden, ein Bruder sich Krankheit zugezogen, f
Mtlitärgeistliche angestellt sind elf Partres dtzr Proo»
drei im Osten, die übrigen im Westen. Zum Dienste
Keere sind 123 Kleriker und Brüder eingezogen,
Brüder und vier Kleriker sind aus dem Felde der
gefallen, ein Kleriker an Lungenentzündung gestor»
14 Kleriker und Brüder erkrankt, 16 verwundet,̂ ».»
Kleriker wird vermißt, ist wahrscheinlich gefallen, ¥ n
Bruder ist in englischer und einer in französischer1 ^
sangenschast. Don den oberen Klassen des OroMĝ ,
Kollegs St . Ludwig bei Dalheim sind außerdem Aes j
24 Ordensaspiranten ins Keer eingereih«. Im Ketzer s\
gebiet betätigen sich endlich sieben Patres und i’



zrüder und Kleriker als Seelsorger und Pfleger in
ien vier Lazaretten, welche in vier Klöstern der Provinz

Betrieb sind, während drei andere eingerichtet bereit¬
sten und alle anderen der Militärbehörde zur Ver¬
dung gestellt sind. Ts ergibt sich somit bisher eine
esamtzahl von 309 Mitgliedern der rheinisch-west-
lischen Franziskanerprovinz, die dem Vaterlands in

» eser schweren Zeit ihre Dienste geweiht haben. Als
Anerkennung ihrer Pflichttreue wurden vier Patres
Lnd fünf Brüder mit dem Eisernen Kreuze ausge¬
zeichnet und zehn Brüder befördert. Die übrigen
Zranziskanerprovinzensind verhältnismäßig ebenso
tark am Kriege beteiligt: die schlesische Provinz mit 72,
>ie bayerische mit 170, die elsaßlothringischemit 17, die
hüringische mit 108 Mitgliedern. Zehn Angehörige
«teser Provinzen besitzen das Eiserne Kreuz, einer das
Mitäroerdienstkreuz und alle haben ihre Verwundeten
md Gefallenen in der Reihe der Prooinzangehörigen.
hie Gesamtzahl der am Kriege bisher beteiligten
Franziskaner Deutschlands beträgt also 676 Ordens-

^ Nitglieder und Aspiranten.
ul,K  Wie wir hören, werden die Fastenpredigten in der
'̂ esiaen katholischen Kirche von dem Franziskanerpriester

>achP Raphael Küfner,  einem der ersten Kriegsprediger,
i Mhalten, morgen, Freitag abends8 Uhr ist die erste.
1eze> 8t Die evangelische Gemeinde beabsichtigt, Sonntag,

Feb ruar  abends 8 Uhr, einen evang . Ge-
h i-ieindeabend  zu veranstalten, bei welchem Kerr
r uyberlt. Psr. Kaiser  von seinen Kriegserlebnissen e>
OMhlen wird. Außer Mitwirken des hiesigen Kirchen-
, aljors finden Kindergesänge und Deklamationen statt,
ibchas Mitglied des Kurorchesters, K Danneberg, und
etflt-'rl. Kertel—Wiesbaden, beide von früher her bekannt,

werden Mitwirken Der Abend findet im «Deutschen
ührjaiser" statt. Der Eintritt ist frei,
isse« v- Vortrag.  Sonntag , den 28. d Mls., abends
wr Uhr. spricht Ken Dr. Schultz von der Navigalions-

inehule in Lübeck in der Turnhalle des Turnvereins zu
uMesbaden. Kellmundstraße, im Auftrag des Marine-
2is,ereins Wiesbaden über «Unterseeboote ". Da

Äerr Dr. Schultz seinen Vortrag mit einer großen An-
datiihl von Lichtbildern, welche vom Reichsmarineamt ge-
kri«hmigt sind, erläutern wird, steht allen Besuchern, zumal
Si,r Stoff höchst aktuell und interessant ist. ein unter-
umltender Abend bevor. Näheres wird noch bekannt-
örgeben.

hter Die frühere Entlassung von Vvlksscbulkindern
gniWrv gegenwärtig in verschiedenen deutschen Bundcsstaa-

""Sestrebt. So ist in Oldenburg die dortige Land-
irtfchaftskammerund in Bayern der Christliche Bauern-
rem rn diesem Sinne bei der Regierung vorstellig ge-

Gesuche werden damit begründet , daß ee
. ^̂ ^ettskraften für die Feldbestellung im Frühjahre

Ss sollen daher die Knaben und Mädchen des
ierden̂^"liahres um einige Wochen früher entlassen

Stück weiter ! Die Bundesratsbestim-
l>er Bevölkerung eini-

-- - ;Reil nun endlich ergangen . Aus
<n  e den dieser von den Einstch

MU Bev/lk5 ..n7 brf'  f ona, tcn  anempfohlene Schritt in
deriffentlüb^ -»^ gefunden hat , schöpft die Regierung
FeLs 1 1 & Mut , noch ein Stück weiter zu gehen
" Kriegsbrot sollte zwangsweise ini aan-
}nWm ltt ®r£ Tit mb  fcbr  vernünftige BerlinerBrotmarken, wodurch die gerechte Verteilung

auf den Kopf der Bevölkerung geregelt

fen, wo der Wind durchpfiff und der Mond durchschien, auf
blanken Steinen . Wir sind des Nachts vor Kälte her¬
umgesprungen, wußten nicht, wo wir bleiben sollten.
Tue andere Nacht lagen wir bei ganz armen , guten
^EUten. Zum Schlafengehen zeigt mir die alte Frau
ein Bettchen, was mir noch nicht geboten war Ut  Bel-
8*« - Mein Kamerad kroch ins Bett . Plöblich ruft er:
,Memch, hier liegt eine B ^w.be drin ' " Na , der Schreck!
Die Sache wurde untersucht. Aber was war 's ? Eine
alte Kruke, welche die Frau mit heißem Wasser gefüllt
hatte, damit wir uns im Bett die Füße daran wärmen
sollten. Da gabs dann freilich ein Lachen und Freuen
über die so schnöde verkannte Wohltätigkeit ."

Ehrentafel.
Der Hornist Tenbücken vom Westfälischen

I n f a n t e r i e-R e g i m e n t Nr . 57, der auf dem
Gefechtsfelde zum Unteroffizier befördert wurde , erkannte
im Gefecht bei Fauquissart am 24. Oktober, daß die
Engländer mühelos durch eine Lücke, die in der
Schützenlinie entstanden war , hätten durchbrechen kön¬
nen. Der Bataillons -Kommandeur und Adjutant und
sämtliche Offiziere der stürmenden Truppe waren gefal¬
len; ohne besonderen Befehl erhalten zu haben, lief
Tenbücken zurück und meldete die gefahrvolle Lage einem
Offizier der weiter rückwärts sich befindenden Unterstütz¬
ungskompanie, der dann auch die Lücke sofort aussüllen
ließ. Der Erfolg des Tages (5 Offiziere, 140 Englän¬
der gefangen) ist nicht zum Wenigsten dem selbständigen
und mutigen Verhalten Tenbückens zu danken. Beim
Sturm wurde er durch einen Rückenstreifschußverwun¬
det. Er ließ sich schnell verbinden und kehrte sofort
wieder in die vorderste Schützenlinie zurück. Tenbücken
hat sich nicht nur bei obiger Gelegenheit , sondern bei
allen Gefechten durch Mut und Tapferkeit ausgezeichnet.

Liebesgaben.

ff->

Mem " 2 bon  Mensch und Vieh dient , muß
Gsichtspuntt rJ 'T  schert bleiben . Unter diesem
d i!n Verbot w " n Verbot der Schnapsbrcnnerei und
° Etääthe Verwendung von Stärke zur Wäsche

jgal-fschiebbar b£r  Ganz wichtig und
^ artoffel »in e/ ^ b>e Kartoffelfrage . Nachdem die
^Ävordcn ist Bestandteil der Volksernährunc

Icheben ist ^ bas soeben mit dem Getreide
geil» sicheraeU-ls! öer  Bestand an Kartoffeln staat-

ÄS »IS

l‘fr̂ ** ~
rief,
,oOi , _

1 ui ? k.̂ btreide verfüttert
^ versündigt sich am Baterlande und
tiläi sich strafbar.
1 « etfotgt Euch mit Vorrat an
r« Schweinefleisch-Dauerware!

Zur Beachtung!

In letzter Zeit sind bei den Behörden lebhafte Kla¬
gen eingegangen über schlechte Beschaffenheit von Lie¬
besgaben , die für die Truppen im Felde bestimmt sind,
z. B . über Spirituosen in fester Form , Tee, Kaffee,
Kakao in Würfeln und Schokolade, Kochapparate u . dgl.
Die Klagen gehen dabin , daß minderwertige oder un¬
brauchbare Waren verkauft werden , daß die Güte und
Menge der Waren nicht im Verhältnis steht zu dem ge¬
forderten Preise , und daß dadurch die äußere Aufmach
ung Täuschungen Hervorrust. Der preußische Minister
des Innern hat deshalb den Regierungspräsidenten und
den Polizeipräsidenten in Berlin ersucht, diesen minder¬
wertigen Rahrungs - und Genußmitteln ihre besondere
Aufmerksamkeit zu widmen . Auch das Kgl. Gouverne¬
ment Mainz warnt ausdrücklich vor dem Verkauf solcher
Waren mit dem Hinzufügen , daß vorkommenden Falles
mit aller Strenge gegen die Fabrikanten und Händler
emgeschritten wird . Zur amtlichen Kenntnis ist insbe¬
sondere gekommen, daß Kakao in letzter Zeit stark mit
Kakaoschalen versetzt wird . Es werden sogar gepulverte
Kakaoschalen zum Zwecke der Fälschung in den Handel
gebracht, z. T . durch Firmen , die sich bisher gar nicht
mit Kakao befaßt haben . Auch Kakaokeime, Kakaoüaub
und fremde Fette werden zur Fälschung verwendet.
Kakaowürfel haben für die Truppen im Felde z. T.
einen Zuckergehalt bis 75 v. H., aber sehr wenig Kakao.
Dabei war der Kakao noch stark schalenhaltig. Dazu
waren die Würfel noch mit einem braunen Farbstoff ge-
farbt , um einen höheren Kakaogehalt vorzutäuschen.
Kaffeewürfel werden mit Zichorien und anderen Ersatz¬
mitteln gefälscht. Auch bei den besseren Sorten ist der
Preis viel zu hoch. Dasselbe gilt für alkoholische Ge-

unb  Punschwürfel lassen den Gehalt an
Alkohol schnell verdunsten, so daß sie nur noch eine
lermartrg fade schmeckende Brühe ergeben. Sie werden
deshalb mit Branntweinschärfen versetzt. — Die Han¬
delskammer Mainz  und der Verein Mainzer
Kamleute wollen diesen zweifelhaften „Liebesgaben" da-
^ ^ begegnen, indem sie einen Sachverständigenaus-
schuß eingesetzt haben, der Proben unreell scheinender
Liebesgaben prüft . Gegen Händler und Fabrikanten
die derartige Liebesgaben in den Handel bringen , soll
auf dem gesetzlichen Wege vorgegangen werden . Inte¬
ressenten werden aufgefordert , solche Proben an die
Handelskammer Mainz einzuschicken. (Z .)

i. - , * l Bc 5 fel ^er den Krieg.

Menben englischen Hilferuf: " * 'k, einen herzer

sfe ÄPu

•l ta »Ä 'SÄS M,
folgcnd̂ mmweldpostbriefe „ns Belgier

-s letzt 'ziemlichÄ " NLr ? ^ derung: „Bei uni
fr  Kamerad von mir in e?L "a^ n^ L 7 eschL

Don der obersten Heeresleitung.
4 Offiziere, 1000 franzöfifche und englische,

sowie 700 russische Gefangene;
15 Maschinengewehre und 2 Gebirgsge-

schiitze erbeutet.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsfchanplatz.
WTB . Großes Hauptquartier,  17 . Fbr.

Offenbar veranlaßt durch unsere großen Erfolge im
Osten unternahmen Franzosen und Engländer gestern
und in der vergangenen Nacht an verschiedenen Stellen
besonders hartnäckige Angriffe . Die Engländer
verloren, bei gescheiterten Versuchen ihre am 14. Fe¬
bruar verlorenen Stellungen wieder zu gewinnen, er¬
neut 4 Offiziere  und 170 Man  n.

Nordöstlich Reims  wurden feindliche Angriffe ab¬
gewiesen. 2 Offiziere , 179 Franzosen  blie¬
ben m unserer Hand.

Besonders starke Vorstöße richteten stch gegen un¬
sere Linie in der C h a m p a g n e, die mehrfach zu er¬
bitterten Nahkämpfen führten . Abgesehen von einzelnen
kurzen Abschnitten, in die der Feind eingedrungen ist
und in denen der Kamps noch andauert , wurden die
feindlichen Angriffe überall abgewiesen . Etwa 300
F r a n̂ z o s e n wurden gefangen  genommen.

In den A r g o n n e n seyten wir unsere Offensive
fort , eroberten weitere Teile der feindlichen Haupt¬
stellung, machten 350 Gefangene  und eroberten 2
Gebrrgsgeschütze und 7 Maschinenge-
§ c rvV Arth im P r e st i e r-W a l d (nördlich
w nV™ e Erfolge zu verzeichnen; dabei wur-
llr  1 » 8 ewehre  genommen . Vonder Grenze der Reichslande nichts Neues.

Oestlicher Ariegsschavplatz.
Nördlich der Memel  sind unsere Truppen dem

überall geworfenen Gegner in Richtung Tauroggen über
die Grenze gefolgt.

In dem Waldgebiet östlich A u g u st o w finden
an vielen Stellen noch Verfolgungskämpfe statt.

Ü0? Lomsha nach Kolno  vorgegangene
russische Kolonne ist geschlagen. 700 Gefangene,
b Maschrnengewehre  fielen in unsere Hand.
Ebenso wurde eine feindlich« Abteilung bei Grajevo
auf Offowic zurückgeworsen.

der gewonnenen Front P l o z k-R a c i o n z
(m Polen nördlich der Weichsel) scheinen sich hartnäcki-
gere Kämpfe zu entwickeln.

Aus Polen  südlich der Weichsel nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Der-einige Tgges-eriA.
Großes Kauplquartier, 18. Februar.

(W. B. Amtlich.)
Erfolgreicher Fortgang der Kämpfe im

Westen.
Die Kriegsbeute in Ostpreußen erhöht sich
auf 64000 Gefangene , 71 Geschütze und
über 100 Maschinengewehre . Ferner find
u. a. 150 gefüllte Munitionswagen und
unzähliche  beladene und bespannte

Fahrzeuge erbeutet.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die gestern gemeldeten feindlichen Angriffsversuche
dauern mit gleicher Erfolglosigkeit an. An der Straße
Arras- Lille sind die Kämpfe um ein kleines Stück
unserer Gräben, ln das der Feind vorgestern einge¬
drungen war. noch im Gange

Die Zahl der nordöstlich Reims gestern von uns
gemachten Gefangenen hat sich noch erhöht. Die Fran-
zosen haben hier auch besonders starke, blutige Verluste
erlitten. Sie verzichteten auf weitere Vorstöße.

In der Campagne nördlich Perthes wird noch ge-
kämpft. Oestlich davon sind die Franzosen unter schweren
Verlusten zurückgeschlagen Sie halten sich nur noch
auf wenigen kurzen Stellen unserer vordersten Gräben.
Die gestern gemeldete Zahl von Gefangenen ist auf 11
Offiziere und 785 Mann gestiegen.

Zu einem vollen Mißerfolg führten auch Angriffe
gegen unsere Stellungen bei Boureuilles-Vauqois östlich
des Argonnenwaldes und östlich Verdun.

Die am 13. Februar von uns genommene Köhe
365 und der Ort Norroy nordöstlich Pont-a-Mouffnn
sind nach gründlicher Zerstörung der französischen Be-
fesligungsanlagen wieder geräumt worden. Einen Versuch,
diese Stellung mit Waffengewalt wieder zu gewinnen.'
hat der Feind nicht gemacht.

Sonst nichts wesentliches.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Tauroggen und im Gebiete nordwestlich von
Krotno dauern die Verfolgungsgefechte noch an. Die
bei Kolno geschlagene feindliche Kolonne ist nördlich
Lomrha von frischen Truppen ausgenommen worden.
Der Feind wurde erneut angegriffen.

Die Kämpfe bei Plock- Racionz sind zu unseren
Gunsten entschieden. Aus Polen südlich der Weichsel
nichts neues.

Die Kriegsbeute der Kämpfe au der ostpreußischen
Grenze hat sich noch erhöht. Das bisherige Ergebnis
beträgt 64000 Gefangene, 71 Geschütze, über 100 Ma-
schtnengewehre, 3 Lazarettzüge. Flugzeuge. 150 gefüllte
Munitionswagen, Scheinwerfer, und unzählige beladene
und bespannte Fahrzeuge. Mit einer weiteren Er-
Höhung dieser Zahlen darf gerechnet werden.

Oberste Keeresleilung.
Das Luftschiff L 3 verloren.

Berlin,  18 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Wie
wir erfahren, ist das LuftschiffL 3 auf einer Erkurdigungs-
fahrt bei Südsturm infolge Molorhavarie auf der Insel
„Fanoe" an der Westküste Jütland niedergegangen. Das
Luftschfff ist verloren. Die ganze Besatzung ist gerettet.

Zeugnishefte
- per Stück 8 Pfg . -

zu haben in der
Expedition der „Schiersteiner Zeitung ".



Am Telephon des Himmels.
Aus dem „Aargauer Volksblatt *.

Frühmorgens ist es . Die auf die Wacht gesandten
Sterne marschieren in des Herrgotts Feste ein. Die
Himmelsglocken läuten das Konventamt aus . Alle die
Engel und Seligen begeben sich an ihre Arbeit Der
Erzengel Gabriel tritt ins Telegraphenbureau. Er ist ,
der Telegraphist des Herrgotts. Nicht lange ist er dort,
läntets am Telephon. »Hier ist der Himmel, wer dort?*
— „Hier Wilhelm, deutscher Kaiser.* — Ah, guten
Tag, Majestät, mit was können wir dienen?" — »O
bitte, Erzengel, sage dem lieben Gott, daß er mir helfe.
Ich habe Krieg.' — „Krieg? Das ist sehr schlimm. Mit
wem denn?* — »O, mit Rußland, Japan , Serbien,
Montenegro, Frankreich, England, Aegypten und Belgien ."
— „Das ist aber viel , warum denn?" — „Die Serben
habe« meinen Freund, den Thronfolger Franz Ferdi-
nand , erschossen. Die Russen haben meine Freunde , die
Oesterreicher, angegriffen. So muß ich chnen Helsen.
Und da haben auch di« Franzi >n angefangen . Dann
kamen die Engländer , schließlich kündeten noch dre Ja¬
paner . Bitte , sage Gott , daß er mrr helfe'. — „Und
Belgien ??* — „Ja , Belgien , ich werß schon, aber Wh
wa/ einfach vor die ferttge Tatsache gestellt. Schließlich
mußten wir .* — „Gut , ich werde bei der Audienz
am Mittag dem himmlischen Herrscher deine Bitte Vor¬
trag«« . Adieu.* , ^

_Rrrrrr . „Hier der Hrmmel, wer dort? —
„Nikolaus,  der Zar aller Reußen ." — „Und was
ist?" — „Ich habe Krieg." — „Weiß es bereits.' —
„Wer hat es gesagt?" — „Dein Vetter Wilhelm. —
„So , der! Ja , mit dem habe ich Krieg, er hilft meinen
Feinden." — „Es sind aber seine Freunde." — „Geht
mich nichts an, er hätte können ruhig bleiben, ich hatte
nichts mit ihm." — „Was willst du eigentlich?" — „Ja.
weißt, es macht mir doch etwas Angst, sag' doch deinem
Herrn, daß er mir helfe." — „Will es ihm sagen." —
„'Danke schön, aber nicht vergessen!" Ab.

Der Erzengel studiert, wie er diese Petition Vor¬
bringen soll . Rrrrrr. „Hier der Himmel, wer dort?"
— „Georg,  König von England , Kaiser von Indien ."
— „Ah , freut mich. Schon lang nicht mehr gehört . Was
gibt 'g?" _ „Krieg !" — „So , Krieg? Um wieviel Pro¬
zent?" — „Um alles , um alles , bin in kolossaler Ver¬
legenheit!' — „Du mit deiner ungeheuren Macht!" —
„Nur noch geheuer, mein Vetter Wilhelm will mich ins
Unglück bringen. Er hat mit der ganzen Welt Krieg."
— „Das heißt mit England ." — „Ja , auch, auch." —
„Und was möchtest du bei uns jetzt?" — „Oo. bitte , den
Schutz des Himmels für meine Waffen." — „Die Dum¬
dumgeschosse ?" — „Nein , nein — hat etwa mein Vet¬
ter Wilhelm schon telephoniert ?" — „Ja , das hat er!"
— „Glaub ' ihm nichts ! Ich habe nur reelle Waffen,
aber ein viel zu kleines Heer, und die Flotte wird alle
Tage kleiner. Ich bedarf des Beistandes von oben. Ver¬
ständige dich mit dem Herrgott ." — „Das hättest du
vorher schon tun sollen ." — „Aber bitte , sag's ihm und
speziellen Gruß von der Königin Mary ". — „Alles sehr
«ett, will ' s versuchen." Ab.

^Das aibt eine ints--üante Petitionsliste ." Eben

will Mldriel die Gespräche notteren , da wieder : Rrrrrr.
„Hier der Himmel , wer dort ?" — „Peter,  König
von Serbien ." — „Wer ?" — „Peter , König von Ser¬
bien !" — „Tut mir leid, kenn' ich nicht." Rrrrrr . Ab.
„Will der Mensch, der seinen Vorgänger am Gewissen
hat , noch mit der Kanzlei des Herrgotts telephonieren,
die Menschen sind doch unverschämt."

Rrrrrr . „Hier der Himmel, wer dort ?" — „N i k o-
l a s , König von Montenegro ." — „Ah gut , was ist?"
— „Ich habe den Krieg." — „So schon wieder ." — „Ja
mit Oesterreich und mit Deutschland." — „Du ?" — „Ja,
ich und mein Vetter Peter ." — „Was für ein Peter ?"
— „Der von Serbien ." — „Ist das dein Vetter ?" —
„Ja , nicht gewußt ?" — „Nein, bloß geahnt . Aber was
hast du denn mit Deutschland?« — „Es hilft Oester¬
reich." — „Und was hast du mit Oesterreich?" — „Ich
möchte ein Stück Bosnien und Dalmatien ." — „Zu
was ?" — „Eh , um zu regieren , Montenegro ist gar
klein." — „Aber du bist in dem kleinen Montenegro
doch alt geworden und gesund geblieben." — „Das
schon, aber ich möchte mein Reich mehren." — „Und
was soll ich da tun ?" — „Sei so gut und sage dem
Herrgott , daß er mir helfe." — „Was ? Helfen stehlen?"
— „Nein, kriegen, ehrlich kriegen gegen Oesterreich." —
„Aber hör du ! Wenn ein so kleiner Kerl zwei Welt¬
mächten den Krieg erklärt, soll er den Herrgott nicht
bemühen. Er Hilst ja gern den Schwachen, aber nicht
den Frechen." — „O, Freund Gabriel , du weißt , wir
Slaven halten doch Gott hoch in Ehren , leg' ein gutes
Wort für mich ein." — „Ich will es versuchen." Ab.

.Rrrrrr . „Hier der Himmel, wer dort ?" —
Alfons  von Bourbon , König von Spanien ." — „So
so. freut mich. Hast du etwa auch Krieg?" — „Nein,
ich nicht, aber mein Nachbar, der Präsident Poincaree ."
— „So , kennen wir nicht." — „Ja , weißt , der Präsi¬
dent der Republik Frankreich." — „Die eristiert nicht
für uns . Sie hat Gott abqesetzt." — „Aber sie will
ihn wieder ersetzen ." „O, ist nicht nötig , besorgen wir
selbst, wenn der Herrgott will .« — „Freund Poincaree
mockitc eben mit dem Himmel unterhandeln und fragt
mich, an wen er sich wenden müffe und wen er anzu-
lau !en habe." — „Ah, ja , ja , sage ihm nur , er solle
bei denen anlauten . die von der französischen Staats-
schule erzogen worden seien. Die Nummer sei früher
in den Schulbüchern gestanden. Wenn sie herausgeriffen
und verloren worden sei, vermögen wir uns nicht . . ."
Rrrrrr . „Hier der Himmel, wer dort ?" — „Albert
der arme König des zertretenen Belgien . Da es aus
der Erde keine Treu und kein Recht mehr gibt , stehe ich
des Himmels Rache für mein Land an ." — „Wir wer¬
den untersuchen und nach dem Rechte richten " — „Ich

damit zufrieden und bitte um Gottes Gnade ." —
„Gedenke aber auck, immerhin der Sünden deines Vor¬
gängers und der Sünden Belgiens am Kongo." Rrrrrr.
Ab. — Die Mittagsstunde rückt heran . . . .

Da , noch einmal ein ganzer Sturm . Rrrrrr . „Der
Himmel hier , wer läutet so rasend?" — W i r , wir
zehn Millionen Kinder  Oesterreich-Ungarns ."
„So , und was wollt ihr ?" — „Einen recht hübschen
Gruß ans liebe Christkind und seine holdselige Mutier
und wir hätten zu Weihnacht unsere lieben Väter aerne

nieder daheim . Wenn's Vaters nit das Licht anzüch,
rm Tannenbaumerl , dann gibts nit halb so hell . $3
lehen um Frieden für Oesterreich, um einen ehrenvoll
Frieden für unfern alten Kaiser, daß die Russen
wärts kehren und die Serben Buße tun . und wir „w
alle, Oesterreicher, Deutsche und Franzosen bessere
schen werden . Weiter nichts! Friede , nur Friede . ittt ^
alles wird gut ! Und noch ein klein bisserl warme So^
in unseres lieben Kaisers letzte Erdentaqe , nur da- ^
nur das ! Und einen Gruß , tausendfachen Gruß j
Tante Sophie und unfern braven Erzherzog und *
Prinz Eugen , an Stanislaus Koska, an König StM
an den Sandwirt und den Speckbacher und an 4»_
unsere Leut dort droben, ein Gruß vom Kaiseradl«?
Gott behüte, erhalte unfern lieben Kaiser Franz ." J to
„Will 's ausrichten !" — „Sei so nett , vielmals Dank. s.
wohl, Gaberl servus !' Ab

Vermischtes.
moi
lohl
bez>

Antwort der Feldgraue » auf ein Heiratsgesiau_
Auf eine dieser Tage im „Mannheimer Generalanzcigß
veröffentlichte Heiratsanzeige ging folgende Karte 2
dem Felde zu: „Nordfrankreich, 10. 2. 15. Sehr

ehrte Frau ! Aus einer Annonce des GencralanzeiW ^vom 3. Februar ersehen wir , daß Sie nochmals ins
Ehe hineintreten wollen und zwar mit einem gutsituî-
ten Herrn . Da sich im Schützengraben viele Ihren M
schen entsprechende Herren befinden, glaube ich, daß, ^
sich lohnen würde , wenn Sie uns mit Ihrem Bes«
beehren wollten . Photographie kann nicht mitgesar
werden , da sich die betr . Herren wegen Mangel an z <
siermesser und Schere nicht in salonfähigem Zusta«
befinden . Ein herzl. Empfang würde Ihnen durch j
englische Artillerie zuteil. Gleichzeitig würde Ihnen i
Taufe nicht erspart bleiben, nämlich die Feueriah <
Ihrem Besuche entgegensehend grüßt Sie herzlichst»
in Mannheim wohlbekanntes Regiment ." Michel, bi v
di, er schmeißt!

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse

Fertige
Herren * und Hnabei

. . Kleidung.
Münchener Lodenkleidung.

Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflag

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme an dem schweren Verluste unseres nun
in Gott ruhenden teuren Entschlafenen, für die
trostreichen Worte des Herrn Pfarrers lic. Steubing,
den Krankenschwestern und Kameraden für die
vielen Kranz- und Blumenspenden, und allen
Denen, die ihn zur letzten Ruhe begleiteten,
unseren innigsten Dank.

linterm
Familie Häuser.

Schierstein, den 18. Februar 1915.

Achtung Achtung!

Samstag , den 20 . Februar , abeuds ^ 9 Uhr. iut Saalbau
„Deutscher Hof

Ein Besuch der KriegrschWWe in SWreutzen.
Vortrag , illustriert durch 92 Lichtbilder.

Eintritt pro Person» 0 Pfg. Für Frauen von KriegsteilnehmernI « Pfg.
Karten im Vorverkauf sind zu haben im Laden des Konsumvereins

Dotzheimerstr.. im „Deutschen Hof" und bei Georg Schäfer, Friedrichstr. 7
Zu zahlreichem Besuche ladet höflichst ein

Der Arbeiter -Bildungsausschuß.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezialität
A . L<etschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.

Reparaturen.

Schmbsedern-Mrik
in Westdeutschland sucht für verschiedene Abteilungen

tüchtige Werkzeugmacher
gegen hohen Lohn in dauernde Beschäftigung. An¬
gebote mit Zeugn.-Abschr. und Angabe der Lohn-
anspr. unterA. 145 an d. Exped.

„Fellan“
Hervorragende

Frostschutz - Creme
Unentbehrlich für unse

Truppen.
In Apotheken und Drogeri«
OrijSinaldose 50 Pfg. Nied«
läge: Adler-Drogerie W. JW
Allein. Fahr. Kosmetischer-V«
trieb Andernach a. Kh.

ia.Belg. Anthrazit-
und Eierkohlen

offeriert

M . Müller , Niederwalluf
Nutzholz, und Kohlenhandlung.

Eine

Wohnung
2 Zimmer, Kücheu. Zubehör preis¬
wert zu vermieten. Näheres

Arirdrichstraste 12

1 große und 1 kleine

3-ZimelMhnW
zum 1. März oder später zu ver¬
mieten. Näheres in der Expedition.

Zum April
früher schöne

1915
VV | U/V » V

4=3iminern>of)Mii!r
zu vermieten. Zu erfragen toberei
Expeditiond. Bl.

fflitlocrtrif
zu haben in der ExpediiHu ur

D«
neu
nntMppo -Mt

„Schiersteiner Zei
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